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Die Bedeutung des Paulinerklosters Heller Berg
(Jasna Góra) für die Entwicklung der Musikkultur der
Stadt Tschenstochau (Częstochowa): Polen ab dem 18.
bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts
Im Jahr 1382 rief Prinz Ladislaus von Oppeln [poln. Opole] (Władysław
Opolczyk) die ersten Paulinermönche aus Ungarn nach Polen und brachte
sie in der Holzkirche Maria Himmelfahrt auf einem Hügel bei Tschensto-
chau [poln. Częstochowa] unter. Zwei Jahre später (1384) erhielten die
Mönche von ihm ein ‚Wunderbild‘ der Gottesmutter Maria – wahrschein-
lich eine Gabe des Königs Ludwigs (Lajos) von Ungarn, der ein großer
Liebhaber der Kunst und Verehrer der Gottesmutter war. Derselbe stiftete
auch die Marienkapellen in der Aachener Kathedrale und im Sanktuarium
von Mariazell. Am 24. Februar 1393 wurde mit Hilfe einer Stiftung des
Königs Ladislaus Jagiello (Władysław Jagiełło) und seiner Ehefrau – der
Königin Hedwig (Jadwiga) – ein Kloster errichtet, das den Grundstein für
das Sanktuarium auf dem Hellen Berg legte.1 Hiermit begann auch ein au-
ßergewöhnlicher Kult des Antlitzes der Mutter Gottes,2 die als Tschensto-
1Janusz Zbudniewek ZP, „Fundacje Opolczyka dla paulinów“ [Die Stiftung Opolczyks
für die Pauliner], in: Władysław Opolczyk jakiego nie znamy. Próba oceny w sześćset-
lecie śmierci [Der unbekannte Władysław Opolczyk. Versuch einer Beurteilung zum
600. Todestag], hrsg. von Anna Pobóg-Lenartowicz, Opole 2001, S. 61–72; Ders., „Pau-
lini wczoraj i dzisiaj“ [Die Pauliner gestern und heute], in: Studia Claromontana 25
(2007), S. 11–22. Siehe auch: Krystyna Pieradzka, Fundacja klasztoru jasnogórskiego w
Częstochowie w 1382 r. [Die Gründung des Klosters vom Hellen Berg in Tschenstochau
1382], Kraków 1939; Hermann Weidhaas, „Władislaus von Oppeln. Ein Beitrag zum
Thema Czenstochau“, in: Forschungen und Fortschritte 40 (1966), H. 8, S. 245–253;
Gabriel Adriányi, Joseph Gottschalk und Stanisław Świdziński, „Herzog Ladislaus von
Oppeln (†1401) und die Gründung der Paulinerklöster Tschenstochau in Polen und
Wiese bei Oberglogau Oberschlesien“, in: Archiv für schlesische Kirchengeschichte
36 (1978), S. 33–77; Leszek Wojciechowski, „Najstarsze klasztory paulinów w Polsce.
Fundacja – uposażenie – rozwój do około 1430 roku“ [Die ältesten Paulinerklöster in
Polen. Gründung – Ausstattung – Entwicklung bis um 1430], in: Studia Claromontana
11 (1991), S. 42–57, 70–153.
2Sykstus Szafraniec, „Jasna Góra. Studium z dziejów kultu Matki Boskiej Częstochow-
skiej“ [Jasna Góra (Der Helle Berg). Studie aus der Geschichte der Tschenstochauer
Mutter Gottes], in: Sacrum Poloniae Millenium, Bd. 4, Roma 1957, S. 9–67; Janusz
Zbudniewek, „Częstochowska Matka Boża. II. Rozwój kultu“ [Tschenstochauer Mut-
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chauer oder als die vom Hellen Berg [poln. Jasna Góra] bezeichnet wird.3
Dabei haben sich die Geschehnisse des Klosters mit der Geschichte von
Tschenstochau bleibend verbunden.4
Die ersten Erwähnungen von Tschenstochau, einem Dorf, das dem Prin-
zen gehörte, stammen aus dem Jahr 1200.5 Im 14. Jahrhundert erlangte es
Stadtrechte (die Stadt wurde nach Magdeburger Recht von Kasimir dem
Großen (Kazimierz Wielki) im Jahr 1377 gegründet). An der Wende vom 15.
zum 16. Jahrhundert fand auf Grund der günstigen Lage am Fluss Wartha
und des von der Kiever Rus bis nach Niederschlesien und Sachsen führen-
den Handelswegs sowie durch den steigenden Pilgerstrom auf den Hellen
Berg eine wirtschaftliche Entwicklung Tschenstochaus statt. In den Anfän-
gen des 17. Jahrhunderts lebten in der Stadt 2.500 Bürger, während des
schwedischen Überfalls 1655 wurde Tschenstochau jedoch stark beschädigt.
In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts gewann die am Kloster gelegene
und zu ihm gehörende Siedlung Altes Tschenstochau (Stara Częstochów-
ka),6 für welche die Pauliner 1717 die Stadtrechte erhielten, an Bedeutung.
ter Gottes. II. Entwicklung des Kultes], in: Encyklopedia Katolicka, Bd. 3, Lublin 1985,
Sp. 857–860.
3Bezüglich des Bildes selbst siehe z. B.: Ewa Śnieżyńska-Stolot, „Geneza, styl i historia
obrazu Matki Boskiej Częstochowskiej“ [Genesis, Stil und Geschichte des Bildnisses
der Tschenstochauer Mutter Gottes], in: Folia Historae Artium 9 (1973), S. 5–43; Sta-
nisław Świdziński, „Die älteste Quelle zur legendären Geschichte des wundertätigen
Bildes der Mutter Gottes von Jasna Góra in Tschenstochau und ihre kritische Beleuch-
tung“, in: Ephemerides mariologicae 26 (1976), H. 4, S. 413–433; Rudolf Kozłowski,
„Częstochowska Matka Boża. I. Obraz“ [Die Tschenstochauer Mutter Gottes. I. Das
Bild], in: Encyklopedia Katolicka, Bd. 3, Lublin 1985, Sp. 852–856; Tadeusz Dobrza-
niecki, „Jasnogórski obraz Matki Boskiej. Studium ikonograficzne“ [Das Bildnis der
Mutter Gottes vom Hellen Berg. Ikonografische Studie], in: Studia Claromontana 20
(2002), S. 19–44.
4Vgl. Kazimierz Szafraniec, Z dziejów Jasnej Góry [Aus der Geschichte von Jasna
Góra], Warszawa 1980; Janusz Zbudniewek, „Jasna Góra. I. Dzieje“ [Jasna Góra. I.
Geschichte], in: Encyklopedia Katolicka, Bd. 7, Lublin 1997, Sp. 1072–1075. Siehe auch:
Hermann Weidhaas, Czenstochau. Stadt, Kloster und Marienbild, Leipzig 1966.
5Informationen zu der Stadtentwicklung von Tschenstochau vom 18. bis zum 20. Jahr-
hundert siehe z. B. in: Dzieje Częstochowy od zarania do czasów współczesnych [Ge-
schichte Tschenstochaus von den Anfängen bis zur Gegenwart], hrsg. von Stefan
Krakowski, Katowice 1964; Częstochowa. Dzieje miasta i Klasztoru Jasnogórskiego
[Tschenstochau. Geschichte der Stadt und des Klosters vom Hellen Berg], Bd. 1: Okres
staropolski [Altpolnische Periode], hrsg. von Feliks Kiryk, Częstochowa 2002.
6Stefan Krakowski, Stara Częstochowa. Studia nad genezą, ustrojem i strukturą lud-
nościową i gospodarczą Częstochowy (1220–1655) [Alt-Tschenstochau. Studie über die
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Im Jahr 1826 wurden das Alte und das Neue Tschenstochau (Nowa Czę-
stochowa) zu einer Stadt vereinigt. Durch diese verlief die Eisenbahnstrecke
Warschau–Wien, und dadurch wurde Tschenstochau stufenweise zu einem
immer wichtigeren Handels- und industriellen Zentrum. Im Jahr 1904 zähl-
te Tschenstochau schon 62.000 Bürger. Heute bewohnen die Stadt über
240.000 Menschen.7
Einige Jahrhunderte hindurch betreuten die Paulinermönche nicht nur
die Pilger, sondern führten gleichzeitig eine Pfarrei.8 Erst im Jahr 1864
wurde die von den Paulinern geführte bürgerliche Kirche des Heiligen Si-
gismund (Zygmunt) von der Diözesankirche übernommen. Im Jahr 1891
wurde eine weitere Pfarrei in der von den Paulinern überlassenen Kirche
der Hl. Barbara gegründet. Hier muss verdeutlicht werden, dass bis in die
Anfänge des 20. Jahrhunderts die Pauliner das einzige Kloster in Tschen-
stochau führten. Heute finden in der Stadt fünf Männer- und über 20 Frau-
enorden Platz.9
1. Das Kloster auf dem Hellen Berg als ein nationales
Sanktuarium und Kunstzentrum
Tschenstochau gehört zweifellos zu den weltbekanntesten religiösen Kult-
plätzen, die sich mit dem wundersamen Bildnis der Mutter Gottes (die sog.
Schwarze Madonna) verbinden. Ab dem 15. Jahrhundert verbreitete sich
der Ruhm des Sanktuariums vom Hellen Berg nicht nur in Polen, sondern
auch in Schlesien, Tschechien und Mähren sowie auch in Ungarn, woher die
ersten Mönche kamen.10 Im 17. Jahrhundert wurde wegen der angelegten
Befestigungen das Kloster zu einem wichtigen Verteidigungszentrum. Wie-
Genesis, die Ordnung und die Bevölkerungs- und Wirtschaftsstruktur Tschenstochaus
(1220–1655)], Częstochowa 1948; Elżbieta Wartalska, „Dzieje Częstochówki“ [Tschen-
stochauer Geschichte], in: Częstochowa i jej miejsce w kulturze polskiej [Tschensto-
chau und sein Platz in der polnischen Kultur], hrsg. von Andrzej J. Zakrzewski, Czę-
stochowa 1990, S. 22–46.
7Siehe: http://www.czestochowa.pl (30.07.2013).
8Außer den Veröffentlichungen in Anm. 4 siehe z. B.: Sykstus Szafraniec, Konwent
Paulinów Jasnogórskich (1382–1864) [Konvent der Pauliner vom Hellen Berg (1382–
1864)], Roma 1966.
9Jan Związek, „Częstochowa. I. Miasto“ [Tschenstochau. I. Die Stadt], in: Encyklopedia
Katolicka, Bd. 3, Lublin 1985, Sp. 849f.
10Szczepan Jabłoński, „Częstochowska Matka Boża. III. Pielgrzymki“ [Die Tschensto-
chauer Mutter Gottes. III. Pilgerfahrten], in: Encyklopedia Katolicka, Bd. 3, Lublin
1985, Sp. 866–868.
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derum nach der Zeit der polnisch-schwedischen Kriege und der siegreichen
Verteidigung unter Führung des Priors Augustyn Kordecki im Jahr 1655 ge-
wann der Helle Berg den Ruf eines nationalen Sanktuariums, welches gleich-
zeitig die multinationale Republik Polen (Rzeczpospolita Polska) einigte.11
Zum wachsenden Ansehen des Klosters trug zweifelsohne die Krönung des
Gemäldes der Mutter Gottes bei, welche 1717 auf Grund der Bestrebun-
gen des Paters Konstantz Moszyński, stattfand.12 Hier muss unterstrichen
werden, dass es die erste Krönung mit den päpstlichen Kronen außerhalb
Italiens war. Die Periode der Tätigkeit des überragenden Provinzials der
Tschenstochauer Pauliner, welcher ein Kunstkenner und Kunstförderer war,
eröffnete den Zeitabschnitt des größten Glanzes des Klosters.13 Für unsere
Überlegungen ist die Tatsache von Bedeutung, dass Pater Moszyński nach
Tschenstochau viele berühmte Künstler (Architekten, Maler, Bildhauer so-
wie Musiker) einlud, darüber hinaus legte er großenWert auf die Pracht und
den Prunk jeglicher liturgischer Andachten. Die politischen Wirrnisse zum
Ende des 18. Jahrhundert sowie die aufklärerischen Reformen beeinfluss-
ten das intakte Funktionieren des Klosters negativ, das von der direkten
Jurisdiktion des Apostolischen Stuhles ausgeschlossen und dem König und
danach der polnischen kirchlichen Hierarchie untergeordnet wurde. Wäh-
rend der sogenannten Polnischen Teilungen bekam das Kloster auf dem
Hellen Berg den Status eines nationalen Heiligtums zurück, gleichzeitig
11Stanisław Litak, „Z dziejów kultu Matki Boskiej Częstochowskiej w XVII–XVIII wie-
ku. Sprawa zasięgu społecznego“ [Zur Geschichte des Kultes der Tschenstochauer
Mutter Gottes im 17. und 18. Jahrhundert. Angelegenheiten der gesellschaftlichen
Wirkung], in: Z zagadnień kultury chrześcijańskiej [Zu Problemen der christlichen
Kultur], hrsg. von Bohdan Bejze, Lublin 1973, S. 447–454; Wojciech Kęder, „Jasna
Góra wobec przemian politycznych w Rzeczypospolitej w latach 1661–1813“ [Der Hel-
le Berg angesichts des politischen Wandels in Polen in den Jahren 1661–1813], in:
Studia Claromontana 13 (1994), S. 5–206.
12Bruno Kubica, „Pierwsza koronacja cudownego obrazu Matki Bożej Częstochowskiej“
[Die erste Krönung des Wunderbildes der Tschenstochauer Mutter Gottes], in: Studia
Claromontana 25 (2007), S. 429–458.
13Aleksander Jaśkiewicz, „Zarys działalności artystycznej o. Konstantego Moszyńskiego,
prowincjała paulinów“ [Abriss der künstlerischen Aktivität von Pater Konstantz Mos-
zyński, Provinzial der Pauliner], in: Biuletyn Historii Sztuki 30 (1968) Nr. 3, S. 411–
414; Ders., „Z dziejów mecenatu artystycznego i kulturalnego O. Konstantego Mos-
zyńskiego“ [Aus der Geschichte des Kunst- und Kulturmäzens Pater Konstantz Mos-
zyński], in: Studia Claromontana 4 (1983), S. 338–394.
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wurde es zum wichtigen Zentrum für die Verbreitung patriotischer Ideen.14
Was für uns wesentlich ist: In diesen schweren Zeiten wurde der Kultur-
und Kunstpflege große Bedeutung beigemessen; dadurch ertönte im Klos-
ter immer Musik.
2. Der Helle Berg als ein Zentrum der musikalischen Kultur
Neben die religiöse und seelsorgerische Bedeutung des Hellen Berges tritt
durch die Jahrhunderte hindurch seine Funktion als ein tatkräftiges kultu-
relles Zentrum.15 Sowohl für die Schar der aus allen Richtungen strömenden
Pilger als auch für die dortige Bevölkerung bot das Kloster eine oft einzige
Möglichkeit zur Begegnung mit echter Kunst und dargebotener Musik. Wie
schon erwähnt, ertönte auf dem Hellen Berg immer eine in seiner stilisti-
schen Vielfalt kunstvolle und in seiner Form reiche Musik. In der Anlehnung
an erhaltene Quellen können wir feststellen, dass die musikalische Kultur
des besprochenen Zentrums ein wichtiges Element des religiösen Kults war
und eine wesentliche Rolle im Leben des Klosters spielte.16 Diese Tatsa-
che unterstreichen ausdrucksvoll die aufbewahrten Archivalien, welche über
mehrere Jahrhunderte gesammelt wurden – es handelt sich um über 2 000
Handschriften sowie über 300 Drucke, was insgesamt um die 3.000 Kom-
14Vgl. z. B. Zachariasz S. Jabłoński, Jasna Góra. Ośrodek kultu maryjnego (1864–1914)
[Der Helle Berg. Zentrum des Marienkultes (1864–1914)], Lublin 1984; Ders., „Jasna
Góra w procesie kształtowania świadomości narodowej w XIX wieku“ [Der Helle Berg
im Prozess der Gestaltung des nationalen Bewusstseins im 19. Jahrhundert], in: Kul-
tura polityczna w Polsce [Politische Kultur in Polen], Bd. 3: Wizje przyszłości [Die
Zukunftsvision], hrsg. von Marceli Kosman, Poznań 2000, S. 187–234.
15Vgl. z. B. Zofia Rozanow, Ewa Smulikowska, „Artystyczne dzieje Jasnej Góry“ [Kunst-
geschichte von Jasna Góra], in: Jasnogórska Bogurodzica 1382–1982 [Die Mutter Got-
tes vom Hellen Berg 1382–1982], hrsg. von Jan Majdecki, Warszawa 1982, S. 37–82.
16Vgl. Tadeusz Pietras, „Częstochowska Matka Boża. IV/A. Twórczość muzyczna“ [Die
Tschenstochauer Mutter Gottes. IV/A Das musikalische Schaffen], in: Encyklopedia
Katolicka, Bd. 3, Lublin 1985, Sp. 872–875; Remigiusz Pośpiech, „Wkład paulinów w
rozwój kultury muzycznej Środkowej Europy“ [Der Anteil der Pauliner an der Entwick-
lung der Musikkultur Mitteleuropas], in: Studia Claromontana 27 (2009), S. 671–686;
Ders., „Musica Claromontana w XVIII wieku“ [Die Musik am Hellen Berg im 18.
Jahrhundert], in: W służbie sacrum. Z kultury muzycznej Jasnej Góry i Poznania w
XVIII wieku [In heiligem Dienst. Zur Musikkultur von Jasna Góra und Posen im 18.
Jahrhundert], hrsg. von Patryk Frankowski und Alina Mądry, Poznań 2012, S. 13–21;
Aleksandra Patalas, „Musica Claromontana – Music in the Jasna Góra Monastery: At-
tributions, Forms, Style, Exchange of Repertoire“, in: Fontes Artis Musicae 57 (2010),
Nr. 2, S. 148–161.
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positionen ergibt.17 Demnach ist es Polens umfangreichste Sammlung von
Musikalien und gleichzeitig eine der reichhaltigsten in Europa. Ihr beson-
derer Wert liegt vor allem darin, dass sie nicht nur Werke lokaler Künstler
beinhaltet, sondern auch solche vieler anderer polnischer Komponisten (wie
z. B. von Grzegorz Gerwazy Gorczycki, Wojciech Dankowski, Józef Elsner,
Jan Engel, Jakub Gołąbek, Wacław Raszek oder Józef Zeidler) sowie vie-
ler ausländischer, und darunter solche größeren Formates, wie von Joseph
Haydn (über 30 handschriftliche Kopien von Sinfonien, von Messen und an-
deren religiösen Werken, darunter das Oratorium Die Schöpfung auf über
200 Blättern, durch Ludwig Mężnicki abgeschrieben, der als Dirigent der
Kapelle Anfang des 19. Jahrhunderts tätig war), wie von Wolfgang Amade-
us Mozart (über 20 Kopien, mit dem berühmten Requiem im Vordergrund,
ebenfalls durch Mężnicki abgeschrieben, dieses Mal unter Beteiligung ande-
rer Musiker vom Hellen Berg) oder auch von Ludwig van Beethoven (hier
sind die zwei Abschriften des Oratoriums Christus am Ölberge mit einer
polnischen Textübersetzung erwähnenswert). An dieser Stelle sollte noch
auf die Kompositionen tschechischer und slowakischer Tonschöpfer hinge-
wiesen werden, da in vielen Fällen die Handschriften vom Hellen Berg ihre
einzigen erhaltenen Werke sind.18
17Paweł Podejko, Katalog tematyczny rękopisów i druków muzycznych kapeli wokalno-
instrumentalnej na Jasnej Górze [Thematischer Katalog der Musikhandschriften und
-drucke der Vokal-Instrumental-Kapelle am Hellen Berg] (=Studia Claromontana 12
(1992)), Kraków 1992; Marta Pielech, „Uwagi do katalogu tematycznego rękopisów
i druków kapeli na Jasnej Górze w opracowaniu Pawła Podejki (sprostowania i uzu-
pełnienia)“ [Anmerkungen zum Thematischen Katalog der Handschriften und Drucke
der Kapelle am Hellen Berg in der Bearbeitung von Paweł Podejko (Berichtigungen
und Ergänzungen)], in: Studia Claromontana 21 (2003), S. 647–655; Nikodem Kilnar,
„Archiwum muzyczne klasztoru oo. Paulinów na Jasnej Górze“ [Das Musikarchiv des
Paulinerklosters am Heiligen Berg], in: Musica ecclesiastica, hrsg. von Aleksandra
Kłaput-Wiśniewska und Andrzej Filaber, Bydgoszcz 2009, S. 269–279.
18Paweł Podejko, „Dzieła kompozytorów czeskich w repertuarze kapeli jasnogórskiej“
[Werke tschechischer Komponisten im Repertoire der Kapelle am Hellen Berg], in:
Muzyka czechosłowacka XX wieku. Materiały z sesji [Tschechoslowakische Musik des
20. Jahrhunderts. Konferenzmaterialien] (=Państwowa Wyższa Szkoła Muzyczna w
Gdańsku. Prace specjalne 7), Gdańsk 1974, S. 73–81; Remigiusz Pośpiech, „Znaczenie
jasnogórskich muzykaliów dla badań polskiej i europejskiej kultury muzycznej“ [Die
Bedeutung der Musikalien vom Hellen Berg für die Erforschung der polnischen und
europäischen Musikkultur], in: Musica ecclesiastica, hrsg. von Aleksandra Kłaput-
Wiśniewska und Andrzej Filaber, Bydgoszcz 2009, S. 255–267; Ders., „Rękopisy i druki
dzieł Josepha Haydna w zbiorach Archiwum Klasztoru OO. Paulinów na Jasnej Górze“
[Handschriften und Drucke des Werkes von Joseph Haydn in den Archivsammlungen
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Das Kloster der Pauliner auf dem Hellen Berg war ein wichtiges Zentrum
des Musikschaffens. Es muss verdeutlicht werden, dass die über drei Jahr-
hunderte (vom Ende des 16. bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts) hier
bestehende vokal-instrumentale Kapelle zu den größten und besten dieser
ihrer Art in ganz Polen gehörte. Sie war der Gegenstand der ständigen
Fürsorge seitens der Klosterleitung, und ihr Ruhm erstreckte sich über die
Grenzen des Landes hinaus.19
3. Die Bedeutung der Kapelle vom Hellen Berg für die
Entwicklung der Musikkultur
Zu der Kapelle vom Hellen Berg gehörten Mönche wie auch Laienmusiker.
Die Gruppe der Vokalisten zählte ca. 20 Musiker, welche am Ort ausgebil-
det oder von anderen Zentren übernommen worden waren (u. a. aus Kielce,
Krakau [Kraków], Lissa [Leszno], Lask [Łask], Lowitsch [Łowicz], Warschau
[Warszawa], Breslau [Wrocław], Eisenstadt, Prag, Dresden). Die Kapelle
trat während der Prim, des Hochamtes und der Vesper sowie an Feier- und
Sonntagen auf, jeden Tag interpretierten sie Intraden bei der Auf- und Ab-
deckung des Gemäldes, und vom Turm ertönten morgens und abends (von
Mai bis Oktober) Marienlieder. Vor der Votivmesse, dem Hochamt und der
Vesper spielte die Kapelle im 18. und 19. Jahrhundert an feierlichen Tagen
des Paulinerklosters am Hellen Berg], in: Händel, Haydn i idea uniwersalizmu muzyki
[Händel, Haydn und die Idee der Universalität der Musik], red. Ryszard D. Golianek
und Piotr Urbański, Poznań 2010, S. 109–125.
19Paweł Podejko, Kapela wokalno-instrumentalna na Jasnej Górze [Die Vokal-Instru-
mental-Kapelle von Jasna Góra], Diss., Warszawa 1971 [Druck in: Studia Claromon-
tana 19 (2001), S. 5–429]; Ders., Kapela wokalno-instrumentalna paulinów na Jasnej
Górze [Die Vokal-Instrumental-Kapelle der Pauliner von Jasna Góra], Kraków 1977;
Ders., „Nieznani muzycy polscy (kompozytorzy, dyrygenci, instrumentaliści, woka-
liści) 1572–1820“ [Unbekannte polnische Musiker (Komponisten, Dirigenten, Instru-
mentalisten und Vokalisten], in: Z Dziejów Muzyki Polskiej [Aus der Geschichte der
polnischen Musik], Bd. 11, Bydgoszcz 1966; Ders., „Nowo odkryci muzycy kapeli czę-
stochowskiej (1800–1914)“ [Neue Entdeckungen zu Musikern der Tschenstochauer Ka-
pelle (1800–1914)], in: Z Dziejów Muzyki Polskiej, Bd. 14, Bydgoszcz 1969, S. 47–63;
Remigiusz Pośpiech, „Charakterystyka działalności kapeli jasnogórskiej i jej znacze-
nie dla dziejów polskiej religijnej kultury muzycznej“ [Charakteristik der Tätigkeiten
der Kapelle am Hellen Berg und ihre Bedeutung für die Geschichte der polnischen
religiösen Musikkultur] , in: Muzyka sakralna. Część trzecia. Wybór wykładów z se-
minariów organizowanych w ramach Międzynarodowego Festiwalu Muzyki Sakralnej
„Gaude Mater“ [Kirchenmusik. Teil 3. Auswahl von Vorträgen aus den Seminaren im
Rahmen des Internationalen Festivals der Kirchenmusik „Gaude Mater“], hrsg. von
K. Korzeniewska-Duda, Warszawa 2005, S. 5–9.
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Sinfonien wie auch Konzerte, in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
sogar Opernouvertüren. Bei verschiedenen Feierlichkeiten musizierten die
Mitglieder selbst im Klosterrefektorium und auch während der philosophi-
schen und dogmatischen Dispute.20
Bis ins 18. Jahrhundert leiteten die Kapelle ausschließlich klösterliche
Dirigenten, die auch magister capellae, prefectus capellae oder regens chori
figurali genannt wurden; im 18. Jahrhundert dirigierten auch Laienmusiker,
in den 1820er Jahren lediglich Laien. In ähnlichen Proportionen war auch
das gesamte vokal-instrumentale Ensemble konzipiert. Auf der Grundlage
umfangreicher Forschungen Pawel Podejkos wissen wir, dass in der Ge-
samtzahl der über 570 identifizierten Musiker dieser Kapelle vom Hellen
Berg ca. 150 als Mönche fungierten. Unter allen Musikern sind über 40
Komponisten festzustellen, von denen 12 Pauliner waren. Diese Tonkünst-
ler, welche mit der „Kapela Jasnogórska“ zusammengearbeitet haben, sind
weitgehend unbekannt; daher erweist es sich als angebracht, diese Personen
in chronologischer Abfolge zu nennen:
– 17. Jahrhundert – Pater (= P.) Szymon Neapolitanus, P. Jan z Ze-
grza, P. Melchior z Zegrza, P. Kasper Aleksandrowicz, P. Władysław
Leszczyński, P. Maryn Kornicki, P. Atanazy Ambrożyc, P. Maksymi-
lian Jowiński;
– 18. Jahrhundert – P. Jakub Holtzmajer, Wojciech Żurkowski, Win-
centy Maxylewicz, P. Michał Polakowski, Jan Ruta, Jacek Mrozow-
ski, Fryderyk Milfert, P. Eryk Brykner, Józef Kobierkowicz, Józef
Kraus, Wawrzyniec Neumann, Marcin Józef Żebrowski, Franciszek
Perneckher, Wawrzyniec Piech, Tateusz Statkowski, Ignacy Rygall,
Franciszek Kottricz, Bruder Zachariasz Jelita, Michał Orłowski, Jó-
zef Daubeck, Ludwik Maader, Jan Fleming;
– 19. Jahrhundert – Filip Gottschalk, Dominik Nun, Ignacy Kasprzy-
kowski, P. Cyryl Florian Gieczyński, Karol Fertner, Jan Riedl, Józef
Bernard Morawski, Franciszek Białaszewski, Karol Miller, Karol Klo-
ze;
– 20. Jahrhundert – Andrzej Łuciuk, Karol Wopaleński, Henryk Miłek.
20Paweł Podejko, „Jasna Góra. VIII/7. Kapela i chór“ [Der Helle Berg. VIII/7: Kapelle
und Chor], in: Encyklopedia Katolicka, Bd. 7, Lublin 1997, Sp. 1096f.
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Die Zeiten des besonderen Glanzes der Kapelle vom Hellen Berg betreffen
das 18. und die Anfänge des 19. Jahrhunderts, als viele im musikalischen
Umfeld angesehene Kirchen- und Laienmusiker in ihr tätig waren. Aus die-
sem Zeitabschnitt sind die meisten Quelleninformationen hinsichtlich der
hier besprochenen Gruppe erhalten geblieben. Wir können feststellen, dass
sich von 400 Informationen an die 250 auf das 18. Jahrhundert beziehen. Sie
verknüpfen sich mit den wichtigsten Ereignissen (liturgische Zelebrationen,
Begrüßungen besonders wichtiger Gäste, Begrüßung der Wallfahrten, wich-
tige Jahrestage, wie z. B. die Krönung des Bildnisses oder die Verteidigung
des Hellen Berges), an denen die Kapelle teilnahm. Die Überlieferungen er-
zählen von den wichtigsten Pflichten der Vokal- und der Instrumentalgrup-
pe, den Umständen der Auftritte oder auch von den Musikern der Kapelle,
die, was besonders bemerkenswert ist, gleichzeitig Komponisten waren.21
Neben den von hiesigen Künstlern geschaffenen Werken wurden auch Wer-
ke anderer polnischer oder ausländischer (hauptsächlich tschechisch-slowa-
kisch-mährischer, österreichischer und deutscher) Komponisten aufgeführt.
Infolge dessen sind die erhaltenen Musikalien nicht nur zahlenmäßig be-
sonders reichhaltig, sondern gleichzeitig auch besonders verschiedenartig,
wodurch sie ausgezeichnet die Gesamtheit der in dieser Zeit in ganz Polen
geschaffenen religiösen Musik repräsentieren.
Eine besondere Berücksichtigung gebührt denjenigen Komponisten von
Jasna Góra, die als Mitglieder der Musikkapelle in ihr ihre musikalische Bil-
dung erhalten haben. Charakteristisch dabei ist, dass die meisten derartig
ausgebildeten Musiker aus dem 18. Jahrhundert stammten und zu dieser
Zeit die meisten Werke des klösterlichen Musikbestandes komponierten.
Dies ist einmalig in der Musikgeschichte der Klöster in Polen und konnte
bislang für andere Orte und Orden nicht nachgewiesen werden.
Die Zusammensetzung der Kapelle widerspiegelt voll und ganz die all-
gemeinen Tendenzen der Epoche. Die Basis der Vokalistengruppe bildeten
eine Zeit lang die dort lernenden Knaben, die Diskantisten; sie waren für
die hohen Vokalpartien zuständig. Zu der Grundstruktur gehörten auch
Mönche, die Männerstimmen ausführten. Im Laufe der Zeit stammten im-
mer mehr Sänger von außerhalb, und Ende des 18. Jahrhunderts stoßen wir
sogar auf Frauenstimmen. Sprechen wir von der Zusammensetzung der In-
strumentalistengruppe, so lag ihr am Anfang des 18. Jahrhunderts meistens
das Kirchentrio zugrunde (zwei Violinen und die Basso-continuo-Partie, die
21Podejko, Kapela (wie Anm. 19), S. 264–378.
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immer von der Orgel realisiert und durch das Violoncello, dem Violone oder
das Fagott unterstützt wurde). Dieses Trio wurde oft durch Blas- (clarini
oder corni) sowie Schlaginstrumente (timpani) verstärkt. Auf eine solche
Besetzung weist die Mehrzahl der erhalten gebliebenen Musikalien hin. Im
Laufe der Zeit stoßen wir auf immer abwechslungsreichere instrumenta-
le Besetzungen. Für unsere Erwägungen sind die Werke der Musiker vom
Hellen Berg selbst besonders von Bedeutung. Von den Komponisten des
18. Jahrhunderts verdient vor allem Marcin Józef Żebrowski eine besonde-
re Aufmerksamkeit. Er gehörte zu den bekanntesten und höchstbegabten
Vertretern der Kapelle vom Hellen Berg, in der er als Geiger, Vokalist und
Pädagoge, in den Jahren 1748–1765 und wahrscheinlich auch im Jahr 1780,
tätig war.22 In seinen, hinsichtlich der Besetzung vielfältigen Werken tref-
fen wir neben den oben genannten Instrumenten außerdem auf Bratschen
(Alto-Viola), Oboen, Flöten und Englischhörner (Corni anglesi). Die spä-
teren Komponisten, die an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert wirk-
ten, setzten öfters die Klarinette hinzu (z. B. Franciszek Kottritsch, Michał
Orłowski, Filip Gottschalk, Pater Cyryl Florian Gieczyński, Karol Fert-
ner).23
Die erhaltenen Musikalien und Informationen anderer Art bekräftigen
im Ganzen die Tatsache, dass auf dem Hellen Berg Musik vor allem bei
unterschiedlichen liturgischen Zelebrationen, allen wichtigeren Andachten,
sowie auch nichtliturgischen Begegnungen, wie verschiedenartigen Begrü-
ßungen, Jahrestagen, und auch Mahlzeiten im Refektorium, Weihnachts-
22Vgl. Remigiusz Pośpiech, „Die Kirchenmusik in Polen im 18. Jahrhundert dargestellt
am Gesamtschaffen von Martin Joseph Żebrowski“, in: Kirchenmusikalisches Jahr-
buch 84 (2000), S. 111–116; Ders., Art. „Żebrowski Marcin Józef“, in: MGG2, Per-
sonenteil, Bd. 17, Kassel u. a., Sp. 1368f.; Dorota Leszczyńska-Zając, Art. „Żebrowski
Marcin Józef“, in: Encyklopedia muzyczna PWM [Musikalische Enzyklopädie des Ver-
lages PWM], hrsg. von Elżbieta Dziębowska, Bd. 12, Kraków 2012, S. 388–391.
23Vgl. Remigiusz Pośpiech, „Kapela klasztorna na Jasnej Górze jako źródło do pozna-
nia rozwoju instrumentarium w Polsce XVIII i XIX w.“ [Die Klosterkapelle von Jasna
Góra als Quelle zur Erkenntnis der Entwicklung des Instrumentariums im Polen des
18. und 19. Jahrhunderts], in: 30 lat Muzeum Ludowych Instrumentów Muzycznych
w Szydłowcu [30 Jahre Museum der Volksmusikinstrumente in Szydłowiec], hrsg. von
M. Maćkowska, Szydłowiec 2005, S. 81–89; Patryk Frankowski, „Instrumentarium ka-
peli oo. Paulinów na Jasnej Górze i zespołu farno-miejskiego w Poznaniu w XVIII
wieku – katalog“ [Das Instrumentarium der Kapelle der Pauliner vom Hellen Berg
und der lokale Zusammenhang in Posen im 18. Jahrhundert – Katalog], in: W służ-
bie sacrum. Z kultury muzycznej Jasnej Góry i Poznania w XVIII wieku, hrsg. von
Patryk Frankowski und Alina Mądry, Poznań 2012, S. 53–113.
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treffen, usw. beteiligt war. Es sind u. a. über 450 Messekompositionen la-
teinischer Texte des Ordinarium missae, um die 50 Requiem und über 90
Vesperzyklen überliefert. Mit dem Marienkult, der typisch und gleichzeitig
spezifisch für das hier besprochene Heiligtum ist, verbinden sich Litaneien
(ca. 60), musikalische Aufarbeitungen von Texten der Marienantiphonen
(ca. 100) sowie auch andere motettisch-liedhafte Formen (über 100). Unse-
re Aufmerksamkeit soll auch darüber hinaus den Kompositionen gehören,
die mit der Weihnachtszeit (ca. 80), dem Advent (vor allem Bearbeitungen
des Introitus Rorate coeli)24 und der Fastenzeit verbunden sind.
Am Rande unserer Überlegungen können wir hinzufügen, dass im 19.
Jahrhundert zu den schon erheblichen täglichen Pflichten der Kapellisten
zusätzlich noch das Musizieren während der Prim, der Votivmesse zur Hei-
ligen Mutter Gottes und der Vesper kamen. Sie mussten auch die Intrada
vor dem wundersamen Bildnis aufführen, und in den Gängen des dritten
Stockes des Turmes sollten die Trompeter und die Oboe-Spieler Turmlie-
der musizieren. Darüber hinaus übernahm die Kapelle manchmal auch die
Funktionen eines städtischen Orchesters, z. B. während verschiedener Fei-
erlichkeiten und Jahrestage, welche die Stadt Tschenstochau feierte.25
Behalten wir im Blick den Kontext der außergewöhnlichen Beziehungen
zwischen dem Kloster auf dem Hellen Berg und dem bürgerlichen Umfeld
von Tschenstochau, so sollte am Ende noch die Bedeutung der Kapelle
vom Hellen Berg als Bildungszentrum erwähnt werden. Es wurde schon
angeführt, dass, indem die Kapelle junge Burschen aus der Umgebung
des Klosters aufgenommen hatte, sie ihnen auch eine musische Bildung
sicherte.26 Viele der Musiker vom Hellen Berg wurden wegen ihrer pädago-
gischen Fähigkeiten berühmt (z. B. Pater Eryk Brikner, Pater Symforian
Runge, Marcin Józef Żebrowski, Ludwik Maader u. a.). Eine außergewöhn-
liche Beachtung verdient die Tätigkeit des aus Schlesien stammenden Karol
24Vgl. z. B. Remigiusz Pośpiech, Bożonarodzeniowa muzyka na Jasnej Górze w XVIII
i XIX wieku [Die Musik der Mutter Gottes auf dem Hellen Berg im 18. und 19.
Jahrhundert], Opole 2000, S. 41–80; Ders., „Introit ‚Rorate caeli‘ i sekwencja ‚Mittit ad
Virginem‘ w XVIII-wiecznej tradycji muzycznej Jasnej Góry“ [Der Introitus „Rorate
caeli“ und die Sequenz „Mittit ad Virginem“ in der musikalischen Tradition von Jasna
Góra im 18. Jahrhundert], in: Liturgia Sacra 15 (2009), Nr. 2, S. 381–408 .
25Leon Jelonek, Z dziejów życia muzycznego w Częstochowie [Aus der Geschichte des
Musiklebens in Tschenstochau], Częstochowa 1995, S. 22–24.
26Ebd., S. 30–33.
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Fertner (1803–1879).27 Im Tschenstochauer Umfeld war er bekannt als Vo-
kalist (anfangs Diskantist, später Tenor) und als Multi-Instrumentalist mit
überdurchschnittlichen Fähigkeiten, da er mehrere Instrumente beherrschte
(Geige, Bratsche, Flöte, Klarinette, Trompete, Orgel). Er wurde aber auch
für seine aktive und Früchte bringende pädagogische Arbeit geschätzt. Es
sollte hier unterstrichen werden, dass in den Jahren 1826–1846 er sogar
eine private musische Burse gründete und führte. Außerdem war er Kopist
(er fertigte u. a. Abschriften von Werken von Joseph Haydn, Józef Elsner
und Wacław Raszek an) und auch Komponist. Fügen wir hinzu, dass er
einer der Wenigen im Umfeld des Hellen Bergs in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts war.
Die Musiker der „Kapela Jasnogórska“, die ihr öffentliches Wirken An-
fang des Jahres 1915 beendeten, trugen auch zur Entwicklung des Mu-
siklebens in den städtischen Institutionen von Tschenstochau während der
ersten Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts bei. In den vergangenen Jahrhun-
derten war die Musikkapelle der Mönche die einzige Musikeinrichtung der
Stadt. Nach dem Auflösen der „Kapela Jasnogórska“ übernahmen ihre Mit-
glieder pädagogische Tätigkeiten als Musik- und Gesangslehrer und enga-
gierten sich in den Singvereinen wie in den Kammer- und Sinfonieorche-
stern (z. B. im Sinfonieorchester des Gesangvereins Lutnia/Laute).28 Fol-
gende Namen seien in diesem Zusammenhang genannt: Franciszek Malec
(in der Musikkapelle 1879–1910), Antoni Łęgosz (1880–1910), Józefat Bła-
sikiewicz (1892–1914), Karol Wopaleński (1902–1914), Michał Raczyński
(1910–1914) wie auch Henryk Miłek (1911–1914). Dabei wurde auch das
Musikleben des Paulinerklosters von Tschenstochau besonders im liturgi-
schen Bereich weitergeführt, allerdings war dieses nicht mehr so intensiv
und vielfältig wie in den vergangenen Jahrhunderten. Sicherlich haben dazu
auch die Kriegshandlungen und die allgemein für die christliche Kunstent-
27Podejko, Kapela (wie Anm. 19), S. 339f.; Pośpiech, Bożonarodzeniowa muzyka (wie
Anm. 24), S. 62.
28Jelonek, Z dziejów (wie Anm. 25), S. 25f., 33, 38–52; Wanda Malko, 100 lat szkolnict-
wa muzycznego w Częstochowie 1904–2004 [100 Jahre Musikschulwesen in Tschensto-
chau 1904–2004], Częstochowa 2004, S. 11–15. Vgl. auch: Henryk Dominiczak, „Ży-
cie muzyczne w Częstochowie w XIX i XX wieku (zarys tematyki)“ [Musikleben in
Tschenstochau im 19. und 20. Jahrhundert (thematischer Abriss)], in: Życie codzienne
Częstochowy w XIX i XX wieku [Alltagsleben Tschenstochaus im 19. und 20. Jahr-
hundert], hrsg. von Ryszard Szwed und Waldemar Palus, Częstochowa 1999, S. 55–84.
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wicklung ungünstige politische Situation beigetragen.29
* * *
In verschiedenartigen Darstellungen des Tschenstochauer Klosters der Pau-
linermönche wird oft die Bezeichnung „Schätze des Hellen Bergs“ verwen-
det. Gemeint werden damit jedoch vor allem die Devotionalien, die in der
wertvollen und einzigartigen Schatzkammer erhalten sind.30 Heute, dank
der erfolgreichen Tätigkeit der Körperschaft „Kapelle vom Hellen Berg“
und der vom Kloster berufenen, wissenschaftlich-redaktionellen Gruppe der
Musiker vom Hellen Berg, der ich mit Ehre präsidieren kann, werden zu
diesen Schätzen auch die im Kloster erhaltenen und aufs Neue entdeck-
ten musikalischen Quellen gezählt. Seit 2003 werden in der Basilika vom
Hellen Berg und in anderen polnischen Städten zyklische Konzerte der Al-
ten Musik vom Kloster organisiert. Damit werden dankenswerterweise die
handschriftlich erhaltenen musikalischen Werke, die das reiche Erbe des
besprochenen kulturellen Zentrums bezeugen, wieder ins Leben gerufen.31
29Vgl. Józef S. Płatek, „Życie muzyczne na Jasnej Górze w XX wieku“ [Das Musikleben
in Jasna Góra im 20. Jahrhundert], in: Studia Claromontana 20 (2002), S. 193–324;
Nikodem Kilnar, Kultura muzyczna Jasnej Góry w XX wieku Die Musikkultur in
Jasna Góra im 20. Jahrhundert], Diss., Opole 2012.
30Vgl. auch Zofia Rozanow und Ewa Smulikowska, Skarby kultury na Jasnej Górze [Kul-
turschätze in Jasna Góra], Warszawa 1974 (21979); Janusz Pasierb und Jan Samek,
Skarby Jasnej Góry [Die Schätze von Jasna Góra], Warszawa 1980 (21988); Jan Sa-
mek und Janusz Zbudniewek, Klejnoty Jasnej Góry [Die Kleinodien von Jasna Góra],
Warszawa 1982 (21983); Zofia Rozanow und Ewa Smulikowska, Zabytki sztuki Jasnej
Góry. Architektura, rzeźba, malarstwo [Kunstdenkmäler von Jasna Góra. Architektur,
Bildhauerei, Malerei], Katowice 2009.
31Józef S. Płatek, „‚Kapela jasnogórska‘ i inne zespoły muzyczne na Jasnej Górze w lata-
ch 2000–2005“ [Die „Kapelle vom Hellen Berg“ und andere Musikensembles von Jasna
Góra in den Jahren 2000–2005], in: Dissertationes Paulinorum, Bd. 16, hrsg. von Jan
Mazur, Kraków 2007, S. 5–11; Remigiusz Pośpiech, „Odkrywanie jasnogórskich muzy-
kaliów u progu XXI wieku“ [Die Entdeckung von Musikalien in Jasna Góra an der
Schwelle des 21. Jahrhunderts], in: Europejska kultura muzyczna w polskich bibliote-
kach i archiwach [Europäische Musikkultur in polnischen Bibliotheken und Archiven],
hrsg. von Aleksandra Patalas und Stanisław Hrabia, Kraków 2008, S. 139–151; Ders.,
„Jasnogórska muzyka dawna w nagraniach płytowych i publikacjach nutowych“ [Alte
Musik aus Jasna Góra in Schallplattenaufnahmen und Notenausgaben], in: Liturgia
Sacra 15 (2009), Nr. 1, S. 171–178; Maciej Jochymczyk, „Jasnogórska muzyka dawna
– od rękopisu do wykonania“ [Alte Musik aus Jasna Góra – von der Handschrift zur
Aufführung], in: Musica ecclesiastica, hrsg. von Aleksandra Kłaput-Wiśniewska und
Andrzej Filaber, Bydgoszcz 2009, S. 281–293.
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Es sind inzwischen die ersten Aufnahmen in Form von CDs erschienen (ins-
gesamt 50, mit über 250 Werken von 38 Komponisten), und auch quellen-
kritische Notenausgaben (bisher 10 Hefte). Die ursprüngliche Musik vom
Hellen Berg, die nach den alten Manuskripten, auf alten Instrumenten, je-
doch von gegenwärtigen Musikern aufgeführt wird, berührt aufs Neue die
Pilger und Bewohner Tschenstochaus und, was das Wesentlichste ist, sie
preist erneut durch Maria – die Herrin vom Hellen Berg – die Göttliche
Majestät.
